
240 Buchbesprechungen

lieh um Lae) werden sowohl kiau als auch
muruk auf der ersten Silbe (nicht der letz
ten) betont, was auch den Betonungsver
hältnissen in mclanesischen Sprachen entspre
chen würde. Ebenso wird tasol überwiegend
auf der ersten Silbe betont (p. 31). Pidgin
morota ist kein ,Stroh(-bündel)‘, sondern die
Dachbedeckung aus Palmblättern (p. 44), sut-
lam nicht ,Fackel, Flut- oder Blitzlicht',
sondern .Taschenlampe' (p. 50); tambu ist
als Substantiv nicht in erster Finie ,taboo‘,
sondern sind .angeheiratete Verwandte
(Schwiegereltern, Schwager)' (p. 51). kaikai
dürfte nicht aus einer mclanesischen Sprache
kommen, sondern aus einer polynesischen
(p. 53). Der Satz that man he cry big fellow
wird sicherlich nicht „gewandter wiederge
geben'' durch dispela man i tok strong, da
die Bedeutung des letzten Satzes einfach an
ders ist (,dieser Mann spricht energisch')
(p. 72). Der Terminus .Archetypus' ist an die
ser Stelle zweifellos deplaziert (p. 145). Der
Gebrauch von pikinini als ,klein' im MPE
ist mir völlig unbekannt, wird auch in den
mir zugänglichen Wörterbüchern (Murphy,
Mihalic, Steinbauer, Anonymus) nicht bestä
tigt.

Insgesamt scheint mir, und das zeigt sich
in den zusammenfassenden Überlegungen zur
Frage der Theorien über die Entstehung des
MPE (p. 147 f.), daß der Anteil anderer
Sprachen als des Portugiesischen und Engli
schen zu wenig berücksichtigt wird. Andere
Einflüsse in allen Bereichen sind sicherlich
stärker, als man nach der Lektüre dieser Unter
suchung meinen möchte. Die Tatsache, daß
Wörter malayischcr und polynesischer Her
kunft zahlreicher sind als diejenigen portu
giesischer, sollte Hinweis sein, der Bedeutung
dieser Tatsache einmal nachzugehen. Der
Einfluß des Deutschen ist zwar nur episodisch
gewesen, dafür ist mit keinem Wort auf die
Tatsache eingegangen, daß der Vergleich des
Pidgin mit dem Standardenglischen nicht aus
reicht. So weisen die Wörter kok und kan
etwa auf Einflüsse aus ganz anderen Schich
ten des Englischen (was bei Seeleuten nicht
verwunderlich ist), und auch was aus dem
Australischen direkt eingewirkt hat (und sich
etwa in bladi bastat ausweist), müßte berück
sichtigt werden. Alle diese Einwände und
Hinweise ändern allerdings nichts daran, daß
hier eine mit ganz bemerkenswerter Sach
kenntnis und Sauberkeit vorgenommene Un
tersuchung vorlicgt, die ein bisher in Deutsch

land vernachlässigtes Gebiet aufgreift und zu
neuen und auch außerhalb der Anglistik in
teressanten Ergebnissen kommt.
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Das alte Problem der Erschließung der po-
lynesisch-mikronesischen Inselwelt mit Navi
gationsmethoden ohne Instrumente, lange
bevor sich die Europäer vor Ihren heimischen
Küsten „freisegelten“, war mit den abend
ländisch-theoretischen Erörterungen von An
 drew Sharp (Ancient Voyagers in the Pacific,
1956), der die Polynesier als Zufallswande-
rcr deklarierte und ihnen jegliche wohlüber
legte Fernfahrt (über 200—300 sm hinaus)
absprach, gewiß nicht gelöst. Inzwischen hat
David Lewis, ein Segelexperte seit Jahrzehn
ten, der 1964—1967 eine Katamaran-Welt
umsegelung durchführte, auf Grund eines
Forschungsauftrages der Australian National
University von 1968 die noch gebräuchlichen
Navigationsmethoden jener Ozeanier auf See
untersucht und in einem anschaulich ge
schriebenen Buch die traditionelle „Kunst der
Landerkundung im Pazifik“ gemäß seinen
Erfahrungen und unter Berücksichtigung al
ten Quellenmaterials erläutert. Ohne beson
dere Namen zu nennen, korrigiert er mit dem
Problem vordem beschäftigte Schreibtisch-
Theoretiker schon in der Version: „It is all
too easy to underestimate Polynesian and
Micronesian methods, perhaps because the
Western scientifically conditioncd mind finds
difficulty in grasping the concepts involved
and in appreciating the degree of precision
attainable“ (S. 309).

Lewis stellte sich die Aufgabe, die einhei
mischen Navigations-Begriffe und -Metho
den detailliert zu prüfen sowie deren Wirk
samkeit und Begrenzungen zu erkennen. Um
fassende derartige Untersuchungen sind in
Polynesien infolge des dortigen Niedergangs
der Hochseeschiffahrt seit langem nicht mehr
möglich. So arbeitete Lewis vor allem in
Mikronesien und studierte weiterhin verblie


